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Deutsche Not und Judenelend 

Wir iiihJen sie in tiefer Seele, die ungeheure 
Katastrophe, die ein großes Volk fast unvermittelt 
von schwanker Höhe in die Tiefe nationalen Zu¬ 
sammenbruches schleuderte. Wir, gerade wir 
Juden, empfinden es vielleicht stärker als andere, 
was es bedeutet, daß der ietzt endlich ratifizierte 
Frieden Hunderttausende deutscher Menschen in 
die Fremde gibt, daß weitere Hunderttausende 
von wirtschaftlicher Not zur Auswanderung ge¬ 
trieben werden. 

Wir sehen diese Ärmsten im hoffnungslosen 
Kampf gegen eine übermächtige, ewig feindliche 
Umgebung, der sie nie Brüder, stets „Boches“ 
oder „Hunnen“ sein werden. Wir wissen, und 
fühlen mit ihnen, daß ihnen für jede Leistung 
Mißtrauen, für iede Tat Undank entgegengebracht 
werden wird, daß aber sie alle für das Vergehen 
eines einzigen von ihnen werden einstelien 
müssen. Wir ahnen, daß die Deutschen im Aus¬ 
land^ einen atemlosen Kampf für ihr Deutschtum 
zu führen haben werden, und daß nur der sich 
persönliche Freiheit von Beschimpfung und Zu¬ 
rücksetzung wird erkaufen können, der dies 
Deutschtum und damit seine Seele zu verkaufen 
willens ist. 

Jawohl, wir fühlen wirklich die deutsche Net. 
Die licht- und brotlosen Städte, die frierenden, 
hungernden, arbeitslosen Menschen, zusammen¬ 
gepfercht in ärmliche, zu enge Wohnungen, die 
Tortscnritte der Rachitis, der Tuberkulose, diese 
ganze zerbrechende Wirtschaft — all das lastet 
wahrlich auf unserer Seele. Und es ist zu ver¬ 
stehen. wenn deutsche Juden ihre Weigerung, für 
das jüdische Volk einzutreten, mit der dringen¬ 
den Pflicht begründen, erst einmal dem deutschen 
heften zu müssen. 

Wir selbst würden ja so gerne helfen. Aber 
diese deutsche Not. so groß und trostlos sie 
scheint, ist doch eitel Glanz und Fülle gegen die 
Unermeßlichkeit jüdischen Elends. In Wien 
hungern deutsche Kinder? Laßt Euch erzählen, 
was in Wilna, in Warschau jüdischer Kreatur 
auf erlegt war. Man vertreibt die Deutschen aus 
zwei Dritteln der bewohnten Erde, schafft Ge¬ 
setze gegen sie, erdrosselt ihre freie Betätigung 
in Industrie, Handel. Landwirtschaft überall auf 
der Welt, versteht sogar durch raffinierte Be¬ 
stimmungen einen neuen Umschwung im eigenen 
Lande zu verzögern? Schlimm genug! Wir 
Juden aber sind Schlimmeres gewöhnt durch die 
Jahrhunderte. Es ist gewiß tragisch, wenn eines 
der „glücklichen Völker“ so arge Wendung des 
Geschicks durchlebt: wir sind nicht kaltherzig 
genug, Schuld und Sühne in Verhältnis zu stellen. 
— Aber die Deutschen haben alle Aussichten: aus 
Elend und Not wird neuer Aufschwung, aus Ver¬ 
zweiflung und Ermattung Glück und Arbeitsfreude 
werden. 

Denn wenn dem Deutschen alles andere Gut 
genommen wird — den Boden kann man ihm nicht 
nehmen, nicht den festen sicheren Grund, der 
jedes Jahr wieder Früchte trägt und in der aJlge- 
meinen Entwertung seinen Wert behält. Und 
wenn der Lappen, der heute deutsches Geld be¬ 


deutet, in seiner Geltung ganz zu Nichte, wenn 
deutsche Wirtschaft vollends nur ein Operieren 
mit Scheinwerten, ein Tummelplatz unsinniger 
Schiebung werden würde, die sich selbst betrügt, 
indem sie andere zu betrügen glaubt, die Mög¬ 
lichkeiten neuen Seins sind doch gegeben. Denn 
noch stehen die Häuser, die deutsche Menschen 
beherbergen können, die Flüsse suchen ihren Weg 
durchl deutsches Land, die Häfen öffnen stets den 
Weg zum Meere, und immer wird es deutsche 
Menschen geben, die ihres Geistes und ihrer Arme 
Kraft einsetzen werden, um die verschütteten 
Möglichkeiten wieder freizumachen und neue 
Wege deutschen Lebens zu bahnen. 

Dies ist die Chance, die ein jedes Volk in eige¬ 
nem Lande von uns Juden voraus hat. — Wie 
aber die Lage des Judenvolkes augenblicklich ist. 
das erzählt einer der besten Kenner des jüdischen 
Ostens. Julius Berger, in erschütternden Dar¬ 
legungen: 

Wieviele Leben uns der Krieg gekostet hat. 
wieviel Juden außer in den Schlachten in den 
Schrecken der Pogrome, der Befreiung und der 
Wiederbefreiung gefallen sind, entzieht sich noch 
vollkommen jeder Beurteilung. Schon jetzt muß 
man mit einer halben Million Toter rechnen, 
deren weitaus größere Hälfte die Pogromschläch¬ 
terei verschlungen hat Was das Schwort des 
Krieges und der Knüppel des Pogromschik ver¬ 
schonte, fiel dem Hunger und den Seuchen zum 
Opfer, und die Häuser, die dem Kriegselend ent¬ 
gingen. traf die Flamme der Gegenrevolution. 
Gleich zu Beginn des Krieges haben die Russen 
hunderttausende jüdischer Familien deportiert, sie 
über das ganze russische Reich bis über den Stillen 
Ozean hin verschickt und diese Evakuierungen 
haben bis heute nicht aufgehört. In die verlas¬ 
senen Häuser teilte sich die Soldateska mit den 
räuberischen Nachbarn und die Zuriickkehrenden 
finden ihr Haus, wenn es überhaupt noch 
steht, nur noch als eine Konstruktion von Wänden. 
Keine Fenster, keine Türen, keine Möbel, keine 
Gerätschaften, und wuls sie an Kleidung und 
Wäsche mit sich führen konnten, haben ihnen auf 
ihrer Flucht und auf ihrer Rückkehr heute die 
Soldaten, morgen die Bolschewiki und übermorgen 
die nationalen Räuberhorden genommen. Der 
jüdische Handel ist zerstört, die Waren sind ge¬ 
raubt. die Verbindungen sind zerrissen, dem 
Kredit fehlt jede Unterlage, das Kapital ist durch 
die Katastrophe der Geldentwertung in einen 
Haufen Papierfetzen verwandelt. Der jüdische 
Handwerker ist ruiniert. Rohstoffe und Werk¬ 
zeuge fehlen, die jüdische Kundschaft ist zer¬ 
sprengt und verarmt. Unterdessen sind in die 
verlassenen Positionen die Anderen ein gerückt, 
hat die nichtjüdische Konkurrenz festen Fuß ge¬ 
faßt. haben sich die Völker zur systematischen 
Ausschaltung des jüdischen Händlers und Hand¬ 
werkers, des jüdischen Technikers und Beamten 
zusam mengeschlossen. Der nationale Boykott 

blüht, und indes sich überall die Folgen der Zer¬ 
störung der jüdischen Wirtschaft, des Ausschlus¬ 
ses der Juden aus der Produktion und ihrer Ver¬ 
mittlung in e'nem furchtbaren Tohuwabohu in den 
neuen Ländern bemerkbar machen und diese 
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immer tiefer in den vollständigen \\ irtschafts- 
Zusammenbruch hineintreiben, tobt sich ein wil¬ 
der, blöder und allen 'Feilen bleich schädlicher 
Chauvinismus gegen die Juden aus und versucht, 
ihnen jede Betätigungsmöglichfceit zu nehmen. 

Das ist Juden Schicksal. — Und nun stelle man 
sich vor. wie diese verzweifelnden Menschen, 
denen ihr letztes bischen Habe, ia sogar die 
Gräber ihrer Lieben geraubt sind, über die Erde 
irren, ein Volk von Verzweifelten. Ist es ver¬ 
wunderlich. daß diese Heimatlosen zu Liquida¬ 
toren der kranken Wirtschaft werden, daß sie 
skrupellos anwenden was sie allein noch besitzen 
und was ihnen niemand nehmen kann: ihr bischen 
Intelligenz? Entrüstet ihr euch über den jüdischen 
Schieber? Gewiß, ihr habt Recht, ihr Satten, die 
Hungernden Gesetze vorseh reiben. Aber w äre cs 
nicht angemessener, sich zu wundern, daß von all 
diesen Unglücklichen sich weitaus die meisten 
rein erhalten und in ehrlicher Weise ihr Brot 
verdienen wollen — wenn man ihnen nur die 
Möglichkeit dazu gibt? 

Ein paar Zahlen, die vielleicht beweiskräftiger 
und eindringlicher sein werden als Worte. Davis 
Trietsch stellt folgende Tabellen nebeneinander: 

Ums Jahr 1881 zählte die jüdische Welt rund 
7,2 Millionen Seelen. Von diesen lebten in: 
Rußland 3,80 Millionen 

Österreich-Ungarn 1 *65 

Deutschland 0.56 

Rumänien 0.20 

Türkei (K2ü - 

Dies sind im ganzen 6,41 Millionen oder 89 Proz. 

Auf den Rest der 

Welt entfielen 0,79 Millionen oder 11 Proz. 


Die neue Wanderbewegung seit 1881 hat zu¬ 
sammen mit der inzwischen erfolgten Verdoppe¬ 
lung der jüdischen Gesamtziffer diese Verteilung 
der Juden wesentlich verschoben. 

Im Jahre 1917 lebten von 15 Millionen Juden in: 


Rußland 

Vereinigte Staaten 

Österreich-Ungarn 

Deutschland 

Türkei 

England 

Rumänien 


7.00 Millionen 

3,00 

2,30 

0,62 

0,40 

0,30 

0,24 


Dies sind im ganzen 13,86 Millionen oder 90 Proz. 


Auf den Rest der 

Welt entiielen 1,34 Millionen oder 10 Proz. 


Aber das eigentliche Elend setzte ia erst nach 
1917 ein. Und die Zahlen, die jetzt zutreften 
dürften, werden dem, der zu lesen versteht, noch 
grausigere Einzelheiten künden. Das verhängnis¬ 
vollste jedoch ist. daß auch die Teile des jüdischen 
Volkes, die daran gewöhnt waren, in Sicherheit 
und verhältnismäßig guter Lage zu leben, in den 
allgemeinen Strudel der Vernichtung hineinge- 
risseu zu werden drohen. Das ungarische Judentum 
aLs wohlhabend und seinen notleidenden Brüdern 
gegenüber als hilfsbereit bekannt, das in engster 
Versippung mit dem herrschenden Magiarentum 
davon träumen durfte, dem Staatsvolke wahrhaft 
gleichberechtigt zu sein, ist aus allen Hoffnungen 
gerissen und muß sich mißhandeln lassen, wie 
ärmliche Pejesträger irgendwo in der Ukraine. 
Das deutsche Judentum aber gleicht einem nicht 
ganz geschickten Seiltänzer, es weiß nicht rocht, 
ob es noch steht oder schon fällt. 

Der Zusammenbruch des jüdischen Volkes, den 
wir schaudernd durchleben, hat mit dem des deut¬ 
schen Volkes ein gemeinsames: in die ganze Welt 
werden Volkstrtimmer geschleudert, überall bildet 


sich eine neue Diaspora und mit ihr neue Brand¬ 
stellen des Hasses gegen die beiden von der eit 
geächteten Völker. Aber in einem besteht der 
Unterschied: die Deutschen haben ihr Deutsch¬ 
land als sicheres Gut, wir Juden — könnten Pa¬ 
lästina haben. 

Eindet das jüdische Volk in Erez Jisroel seine 
Heimstätte, dann w äre der verhängnisvolle Knoten 
gelöst, wir wären nicht mehr unrettbar dem Elend 
verkoppelt Denn dann wäre, was heute deutsche 
Hoffnung ist auch jüdische: die Rettung durch 
das Land, seine Werte und seine Kinder. 

Zweierlei aber ist zu fordern, damit dem so 
werde: Die Erkenntnis aller bewußten Juden, daß 
vor der Not anderer Völker die brennendste die 
Judennot ist. Sodann der Zusammenschluß aller, 
die dies erkannten, über die Köpfe seniler Partei¬ 
führer und verrotteter Parteien und Organisationen 
hinweg zu fruchtbarer zukunftsschwangerer Arbeit 
Dann wäre es möglich, freilich unter Anspan¬ 
nung aller Kräfte, die großen Aufgaben zu bewäl¬ 
tigen. die uns gestellt sind: 

Die Organisation und Lenkung der jüdischen 
Wanderung. Die wirtschaftliche und berufliche 
Umstellung der Judenheit der Aufbau Palästinas. 

Gelingt das nicht dann wird uns im Gegensatz 
zum deutschen Volke das Elend verschlingen, der 
jüdische Untergang wird das Ende der jüdischen 
Not sein. 

Und alle die Mittel und Mitteichen der Assimi¬ 
lation werden so wenig helfen, wie der Wasser¬ 
strahl von einer Kinderspritze in das Flammen¬ 
meer eines brennenden Hauses. G—. 

Das Pech des „Israelit“ 

Die orthodoxe Assimilation hat Pech. Eben 
schienen die Aussichten eines jüdischen Palästina 
so schön schlecht, schien das jüdische Frankfurt 
vor der Gefahr des jüdischen Zion gesichert zu 
sein, und jetzt muß der „Israelit“, das offizielle 
Organ des Agudas Jisroel. selbst Nachrichten 
bringen, die alle Hoffnungen dieser Art zunichte 
machen. Das Blatt stellt unter der Überschrift: 
„Die Aussichten des jüdischen Palästina“ unter 
anderem fest, daß „die engüsche Besatzungsbe¬ 
hörde in Palästina neuerdings eine bewußt freund¬ 
lichere Haltung gegenüber den jüdischen Be¬ 
mühungen um größeren wirtschaftlichen und po¬ 
litischen Einfluß einnimmt. Zwar ist der Nach¬ 
richt, daß Herbert Samuel zum Gouverneur von 
Palästina ernannt werden solle, keineswegs zu 
trauen, aber soviel scheint wahr zu sein, daß 
General Allenbv diesen jüdisch-englischen Poli¬ 
tiker zu seiner Beratung nach Jerusalem gebe¬ 
ten hat und in dieser Rolle, als Berater der erg- 
üschcn Behörden, dürften auch weiterhin jüdische 
Persönlichkeiten an der Gestaltung der Dinge in 
Erez Jisroel mitzuwirken berufen sein.“ 

Er nimmt weiter als Tatsache die Informa¬ 
tionen, die Herr Dr. Ruppin auf der Rückreise 
von Triest in Wien in einem Interview der 
dortigen Presse gegeben hat. wonach die zio¬ 
nistische Organisation mit ziemlicher Sicherheit 
erhofft, „gleich nach der jetzt bevorstehenden 
Eröffnung des Grundbuches ein Vorkaufrecht 
bei allen Bodenankäufen zu erhalten und außer¬ 
dem die früher dem Sultan gehörigen *Staats- 
iändereien erwerben zu können.“ 

_ Das alles ist den. „Israelit“ sehr unangenehm. 
Es v\ äre ihm sicherlich lieber gewesen, Erez 
Israel wie bisher in unerreichbarer Ferne zu 
wissen und das angenehme Ballsf iel: Religion. 
Religionsnation, deutsches Volk, jüdische*' Volk 
usw r . usw. ruhig fortsetzen zu können, ua nun 
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aber die Dinge einer Entscheidung entgegenzu- 
streben scheinen, sucht man nach Mitteln, um 
noch im letzten Augenblicke das Erreichte sa¬ 
botieren zu können. 

Deshalb warnt man vor den Maßnahmen, die 
allein geeignet sind! die politischen Erfolge zu 
realen Werten zu gestalten, sucht den Paiä- 
stina-Aufbaufonds zu schädigen wo man kann, 
möchte die Arbeit der Männer diskreditieren, 
denen, wie man selbst zugeben muß. alles Er¬ 
rungene zu danken ist: Weizmanns. Sokolows, 
Schemarja Lewins und all der anderen. 

Man spricht nämtöch von einer zionistischen 
Diktatur im Lande, von einem ..parteizionisti¬ 
schen BodenmonODol“. von Erez Israel als 
„einer Privatangelegenheit der Herren Weizmann 
und Sokolow“. Gewiß muß man zugeben, daß 
anfänglich die Arbeit eben der zionistischen Füh¬ 
rer alles erreicht hat. was heut an Erfolgen sicht¬ 
bar ist, aber man fügt hinzu, daß heute kaum ein 
Zweifel mehr bestehen kann „daß die zionisti¬ 
sche Leitung gutwillig nicht auf den vollen Allein¬ 
genuß der politischen Rechte zu verzichten ge¬ 
willt ist. den sie sich durch einige Jahrzehnte 
Organisationsarbeit und durch eine geschickte 
Ausnutzung der Kriegskoniunktur verdient zu 
haben glaubt.“ Ja, man wsgt anzudeuten. daß 
die zionistische Arbeit „unter Umständen gerade 
denjenigen Kreisen, deren Traditionstreue zwar 
nicht die politische Ausmiinzung. wohl aber die 
Erhaltung der Chibas Zion durch die Jahrtau¬ 
sende zu verdanken ist, in dem Lande ihrer 
Sehnsucht das härteste Golus bereiten kann!“ 

Wohl kennt man den Weg, der alle Schwierig¬ 
keiten beseitigt und sucht ihn, da es in der Agu- 
das Jisroel ja auch ehrliche Leute mit klarem 
Blicke gibt, sofort zu verrammeln: „Der Ein¬ 
wurf. daß die zionistische Organisation ja kein 
geschlossener Verein sei, sondern jedermann 
offenstehe, der sich seinen und seiner Kinder 
Anteil an Erez Jisroel sichern will, trifft in keiner 
Weise zu, denn man kennt die Gründe des Ge¬ 
wissens und der tiefsten religiösen Überzeugung, 
die allüberall Millionen Seelen der jüdischen 
Geamtheit, getreu der Losung ihrer geistigen 
Führer, den Zionismus als Verfälschung der 
jüdischen Wahrheit und den Anschluß an ihn als 
Bekenntnis zut Unwahrheit radikal verwerfen 
lassen.“ 

Man staune über das seltene Maß von Un¬ 
wahrhaftigkeit Erst spielt sieb der „Israelit“ 
als Vertreter der Demokratie, des ganzen iüdi- 
chen Volkes auf und verlangt als solcher mit¬ 
bestimm enden Einfluß für die von ihm vertrete¬ 
nen Kreise auf die Arbeit in Palästina. Man 
macht ihn darauf aufmerksam, daß dieser Ein¬ 
fluß zu haben sei. Die zionistische Organisation 
stände jedem offen, der. gemäß dem ersten Satz 
des Basler Programms „die Schaffung einer 
öffentlich - rechtlich gesicherten Heimstätte für 
das jüdische Volk in Palästina“ erstrebt. Kein 
Wort darin über religiöse, ethische, kulturelle 
Fragen, nichts was auch nur im geringsten die 
Tendenzen des gesetzestreuen Judentums beein¬ 
flussen könnte. Tausende orthodoxe Juden, 
hervorragende Rabbiner, sind Zionisten. Der 
„Israelit“ läßt sich nicht beirren, er wiederholt 
immer wieder sein Sprüchlein von der Unmög¬ 
lichkeit der Mitarbeit und der zionistischen 
Despotie. 

In Wirklichkeit wollen der „Iraelit“ und die 
Seinen nicht mitarbeiten. Sie wollen auch gar 
kein jüdisches Palästina. Sie wollen das Land 
ewiger Sehnsucht, ewiger Klagen, der Chalukkah 
und der Korruption, sie wx>!Ien die tote Ro¬ 


mantik der Klagcmauer wcitercrhalten. Sie 
wünschen kein neues Leben in Erez Jisroel. aas 
einem als eine stete Mahnung die Behaglichkeit 
rauben würde. ' 

Es ist kein Wunder, daß man von Angehörigen 
der Agudas Jisroel so oft Bekenntnisse erhält, 
die dem neuen nationaldeutschen Judentum des 
Zentralvereins und der liberalen Assimilation 
aufs Haar gleichen. 

Berlin oder Frankfurt — das ist Jacke wie 
Hose. Solange es noch genug Papiergeld gibt, 
lebt sich’s in beiden Städten gleich angenehm. 

Wir aber fragen und fragen immer wieder, 
wann die bewußt jüdischen Orthodoxen und die 
bewußt jüdischen Liberalen über die Köpfe der 
Führer hinweg die Hände entgegenstrecken wer¬ 
den dem lebendigen, kämpfenden, iüdichen Volke. 

G 

Zur württcmbcrgischcn 
Kirchenpolitik 

Wir bringen gern folgende Zuschrift des Herrn 
Landgerichtsdirektor Stern zum Abdruck: 

Stuttgart, den 22. Dezember 1919 
Geehrte Redaktion! 

Ihr Artikel in Nr. 50 de „Jüdischen Echo“ vom 
12. Dezember 1919. betitelt „Israelitische Kirchen¬ 
politik in Württemberg“ nötigt mich zu einer 
Richtigstellung. Es ist nicht wahr, daß ich in der 
in dem Artikel erwähnten jüdischen Versammlung 
„beantragt“ habe, den ausländischen Juden das 
passive Wahlrecht erst nach zehnjährigem Auf¬ 
enthalt in Württemberg zuzugestehen mit der 
Begründung, daß dieselben nicht nur Verbreiter 
des Bolschewismus, sondern auch Schieber und 
Wucherer seien. Es ist deshalb auch weiter 
nicht w r ahr, daß das Motiv dieses mir unterstellten 
Antrags der Gedanke gewesen sei, mich durch 
Opferung der Ausländer von der Bedrohung durch 
den Antisemitismus loszukaufen. Ich habe in der 
gedachten Versammlung überhaupt keinen Antrag 
gestellt, ich habe vielmehr lediglich auf Grund 
eines von mir nicht gesuchten Mandates des is¬ 
raelitischen liberalen Vereins in Stuttgart, dessen 
Vorstand ich übrigens auch nicht hin, eine von 
letzterem gefaßte Resolution zur Kenntnis der 
Versammlung gebracht. Richtig ist, daß diese mit 
Stimmenmehrheit gefaßte Resolution sich für jene 
Beschränkung der Rechte der ausländischen 
Juden ausgesprochen und sich neben anderen im 
Vordergründe stehenden Gesichtspunkten aller¬ 
dings auch auf Verfehlungen der bezeichneten 
Art. welche bei letzteren vorgekommen seien, 
gestützt hat. Ebenso richtig ist aber, daß eine 
Minderheit der gedachten Rechtsbeschränkung 
wiegen des derselben anhaftenden gehässigen 
Charakters widersprochen und diesen Wider¬ 
spruch u. a. mit der Erwägung, daß es ein Unrecht 
und geradezu eine Übertragung antisemitischer 
Kampfesmethoden auf eine iiidische Auseinander¬ 
setzung sei. wenn man die auf jenen Gebieten 
liegenden Verfehlungen Einzelner die Gesamtheit 
der ausländischen Juden entgelten lassen wollte, 
begründet hat. Ich habe in der gedachten Ver¬ 
sammlung sowohl über die von der Mehrheit wie 
auch über die von der Minderheit des liberalen 
Vereins geltend gemachten Gründe objektiv und 
erschöpfend referiert. Mit keinem Wort habe ictt 
angedcutet. ob ich selbst auf dem Standpunkt der 
Mehrheit oder auf demjenigen der Minderheit 
stehe, es wäre dies auch völlig aus dem Rahmen 
des mir erteilten Mandates herausgefallen. Meine 
Ausführungen waren, wie mir in der Versamm- 
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hmcr von allen Seiten bestätigt wurde, so ein* 
deutig. daß es mir schwer hält, zu Gunsten des 
Artikelschreibers, welcher doch wohl selbst der 
Versammlung angewohnt haben wird, auch) nur 
die Möglichkeit eines Mißverständnisses anzu¬ 
nehmen. Ich zweifle nicht, daß Sie es als selbst¬ 
verständliche Pflicht der Loyalität erachten wer¬ 
den. gegenwärtige Richtigstellung unverkürzt in 
Ihrem geschätzten Blatte zu veröffentlichen. 

Hochachtungsvoll 

Landgerichtsdirektor Stern. 

Wenn der obige Brief es auch offen läßt, wel¬ 
chen Standpunkt Herr Landgerichtsdirektor 
Stern selbst in der behandelten Frage einnimmt 
so glauben wir doch annehrnen zu dürfen, daß er 
die Halitune der Mehrheit des israelitischen libe¬ 
ralen Vereins verurteilt. Wir konnten nicht 
Klauben, daß ein Repräsentant der Minderheit bei 
derartigen Differenzen auf einer so wichtigen 
Versammlung den gesamten Verein vertreten 
würde, glauben auch jetzt noch, daß ein solcher 
allen Grund gehabt hätte, ein derartiges Mandat 
abzulehnen. Wir haben natürlich nie daran ge¬ 
dacht. Herrn Landgerichtsdirektor Stern persön¬ 
lich treffen zu wollen — sein Name stand für die 
Richtung, die er trotz aller Objektivität zu ver¬ 
treten schien. 

Im übrigen schließen wir uns der sachlichen 
Kritik der Minderheit, die Herr Landgerichts- 
direktor Stern, wie wir aus seinem Briefe ent¬ 
nehmen zu dürfen glauben, selbst billigt, an der 
Übertragung antisemitischer Kampfmethoden auf 
innerjüdische Auseinandersetzungen durch die 
Mehrheit des von ihm vertretenen israelitischen 
liberalen Vereins vollinhaltlich an. — Wir freuen 
uns zugestelien zu dürfen, der Person des Herrn 
Landgerichtsdirektors Stern Unrecht getan zu 
haben und erhoffen von ihm ein kräftiges Auf¬ 
treten gegen derartige Beschuldigungen ganzer 
Teile der jüdischen Gemeinschaft durch Juden. 
Wir hoffen schließlich, daß derartige Vorkomm¬ 
nisse endlich zu der längst von uns geforderten 
reinlichen Scheidung der bewußt-jüdischen Ele¬ 
mente aller Richtungen von einer Skrupel- und 
gesinnungslosen Assimilation führen werden. 

Eine weitere Zuschrift, die in gleicher Ange¬ 
legenheit an uns gelangt ist. und die die Beschrän¬ 
kungen des Wahlrechts der Ausländer zu recht- 
fertigen versucht, weist daraufhin, daß der von 
uns im Auszug gebrachte Entwurf ..nur ein Kon¬ 
zept ist und in dieser Form nicht Gesetz wird; 
aber der Passus betr. Ausländer wird kaum eine 
Änderung erfahren dürfen“. Wir hoffen, daß der 
Gemeinsinn der wiirttembergischen Judenheit im 
anderen Sinne entscheiden wird. 

Aus der jüdischen Welt 

Aufschub der ostUidSschen Konferenz in Berlin. 

Infolge der Verkehrsschwierigkeiten, die in jüng¬ 
ster Zeit entstanden sind, wurde die ostjüdische 
Konferenz für einige Zeit verschoben. Der neue 
Konferenztermin wird noch bekannt gegeben 
werden. 

Abreise Dr. Hantkes nach London. Herr Dr. 
Arthur Hantke ist am 12. d. M. nach London abge¬ 
reist. um dort an den Arbeiten der Leitung teil¬ 
zunehmen. 

Die Geschäftsführung der Zionistischen Vereini¬ 
gung für Deutschland wurde bis zum nächsten De¬ 
legiertentag durch einstimmigen Beschluß des 
Oeschäftsführenden Ausschusses des Zentralkomi¬ 
tees in folgender Weise geregelt: 


Den Vorsitz der Zionistischen Vereinigung für 
Deutschland übernimmt Herr Dr. Aföred Klee. 
Stellvertretende Vorsitzende sind die Herren 
Blumenfeld und Lichtheim. Die drei genannten 
Herren bilden die Exekutive des Geschäfts!ühren¬ 
den Ausschusses zur Erledigung der laufenden Ge¬ 
schäfte. Die Leitung des Büros wurde Herrn 
Lichtheim übertragen. 

Feuilleton 

Das Letzte 

Eine Dorfgeschichte. 

Aus der Sammlung „Vor dem Sturm“ von 
Micha Josef bin Gorion. 

(Schluß/) 

Da begab es sich mit einem Male, daß die Frau 
Benjamins sich verkühlte und krank wurde. Still, 
wie sie war. machte sie nicht viel Federlesens 
und starb kurz, nachdem sie sich hingelegt hatte. 
Benjamin blieb gar keine Zeit übrig, das alles ge¬ 
hörig durchzudenken. Erst als er die Leiche nach 
der Stadt übergeführt, sie begraben hatte und 
darnach allein heimgekehrt war. fing er an. die 
Leere des Hauses zu empfinden und begriff, was 
er verloren hatte. Und die Gedanken wandten 
sich unmerklich der zu, die dahingegangen war. 
So viele Jahre hatten sie zusammen gelebt und 
gearbeitet und die Sorge für das tägliche Brot 
getragen. Sie war nicht wie er von dem Ver¬ 
langen erfüllt gewesen, nach der Stadt zu über¬ 
siedeln, und deshalb hatte er mit ihr nie darüber 
gesprochen; sie hätte ihn ja auch nicht verstan¬ 
den. Mann und Weib gehen bei den Juden drei¬ 
ßig Jahre nebeneinander und wechseln nicht viel 
Worte miteinander. Man hat nicht viel Zeit und 
ist nie recht aufgelegt mit einer Frauensperson 
ein Gespräch anzufangen. Stirbt aber einer, so 
merkt erst der andere, daß ihm ein Stück Leben 
abhanden gekommen ist. Benjamin war nicht 
einer von denen, die sogleich nach den dreißig 
vorgeschriebenen Trauertagen an eine neue Ehe 
denken. Ihm war es, als hätte man seinen Leib 
in zwei Stücke zersägt; was auf dem Friedhof zu 
Talna lag, war der eine Teil. 

Und nun entbehrte er doppelt schwer den Um¬ 
gang mit seinesgleichen. Das Leben im Dorfe 
wurde noch drückender, noch unerträglicher. Er 
konnte es sich nicht mehr vorstellen, wie er es 
jetzt hier allein aushalten würde. Sollte er aber 
in die Stadt ziehen? Dazu fehlte es an dem nöti¬ 
gen Gelde. 

Wie Benjamin so sann und überlegte, fiel sein 
Blick auf die Kleldertruhe seiner Frau. Ja, er 
muß sehen, was die Verstorbene hinterlassen hat. 
Er öffnete den Kasten und förderte Bettziechen, 
Hemden, Hauben, Kopftücher zutage. Was liegt 
nicht all für Kram in der Truhe einer Frau, was 
sammelt sich nicht in einer jahrelangen Wirt¬ 
schaft? Und da stieß Benjamin mit dem Finger 
auf ein Bündel und wie er es heben wollte, merkte 
er, daß es schwer war. Der Gedanke durchblitzte 
ihn: Das muß ein Sparstrumpf sein! Er öffnete 
den Beutel und schüttete den Inhalt auf den Tisch 
und es fielen heraus Gold- und Silberstücke, und 
ein Haufen Geld lag vor dem erstaunten Manne. 
Er sah es sich näher an. betrachtete einzelne 
Münzen; es war wirkliches Geld, was er vor 
sich hatte, und das hatte seine Frau all die Jahre 
gespart und gesammelt und Groschen zu Gro¬ 
schen getan. Wie hat sie das alles zusammenge¬ 
bracht? Eine Weile verdroß es ihn sogar, daß 

*) Anfang siehe Nr. 2 d. Bt. 
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sie so verfahren war, ohne ihtn ie davon etwas 
verraten zu haben. Aber bald sagte er sich, daß 
das Geld zu etwas nütze sein könne. Für dieses 
Geld konnte er doch nach der Stadt übersiedeln 
und all seinem Leiden ein Ende machen. Wer 
weiß, ob nicht Gott deswegen allein der Frau 
den Gedanken eingegeben hat zu sparen? Und 
Benjamin scharte die Goldstücke zusammen, tat 
sie zurück in das Säckchen und band es fest zu. 
Er ließ es noch eine Weile auf dem Tische liegen. 
Dieser Beutel barg seine Erlösung. 

Ein Stein wälzte sich vom Herzen Benjamins. 
Er zieht sofort in die Stadt, morgen mit Tages¬ 
anbruch verläßt er das Dorf. Er sah sich schon 
früh das Tauchbad nehmen und mit der ersten 
gläubigen Schar das Gebet verrichten. Danach 
ging er in die fromme Klause und versuchte wie¬ 
der ein Buch der Lehre aufzuschlagen. Und da saß 
in einer Ecke ein alter Mann und sprach von 
Zucht und Sitte. Hier, im Dorfe, schien immer 
nur ein und dasselbe Geschlecht zu leben. Es 
gab gar keine Veränderung. Da aber hörte er den 
einen von Wunderrabbis, den anderen von gottes¬ 
gelahrten Männern erzählen. Er durchlebte wie¬ 
der vergangene Zeiten, machte Verfolgungen und 
Befreiungen durch. Die Gesamtheit Israels 
hüllte ihn von allen Seiten ein; er fühlte sich so 
wohl, so geborgen! 

+ 

In einem anderen Dorfe, das von dem Orte, in 
dem Benjamin wohnte, nicht weit entfernt war, 
lebte ein anderer Jude, der sich Jechiel nannte. 
Das war ein Mann, dessen Wesen das gerade 
Gegenteil von dem Benjamins ausinachte. Jechiel 
war ein Landmann mit allen Fasern seiner Seele. 
Er liebte das Dorf, liebte den Teich, liebte die 
Felder und liebte seine Tiere. Er hatte einen Gar¬ 
ten und bebaute ihn selbst. Jede Woche ging er 
an den Teich und fing Fische. Seine Frau gab sich 
mit dem Vieh ab, molk die Kühe und bereitete 
Butter und Käse, was zusammen mit den Fischen, 
den Gurken und Kartoffeln aus dem eigenen Gar¬ 
ten jeden Donnerstag in die Stadt gebracht wurde. 

Die beiden hatten eine Tochter mit Namen 
Esther und das war ein Mädchen von großer 
Schönheit. Sie tat keinerlei Arbeit im Hause; 
es wäre aber auch eine Sünde gewesen, sie mit 
ihren zarten Händen den Brotteig rühren oder mit 
einer Hacke hantieren zu lassen. Sie ging immer 
fein angezogen und trug ihre blonden Zöpfe frei 


herabhängend, daß es eine Freude war, sie zu 
sehen. 

Da wurde eines Tages in der Dorfgemeinde ein 
junger Schreiber angestellt, und wie er das schöne 
Kind sah, verliebte er sich in sie auf den ersten 
Blick. Er war wie toll vor Liebe zu dem Juden¬ 
mädchen. Und Esther? Sie vergaß, welches Vol¬ 
kes sie war. 

Als an einem Donnerstag Vater und Mutter mit 
den Früchten ihrer Arbeit nach der Stadt ge¬ 
fahren waren, räumte sie die Geldbehälter aus 
und floh mit dem Schreiber aus dem heimatlichen 
Dorfe. Sie war gewillt seinen Glauben anzu¬ 
nehmen und ihren Gott mit einem anderen zu 
vertauschen. Sie wurde in einem Kloster aufge¬ 
nommen und einstweilen da gehalten. 

Wer beschreibt den Jammer und das Herzleid 
der Eltern, als sie, nach Hause zurückgekehrt, 
erfuhren, was ihnen ihr Kind angetan hatte? In 
das Herz des einfachen Mannes, der nie eine an¬ 
dere Frage als die um sein Hauswesen gekannt 
hatte, drang auf einmal ein tötlicher unsagbarer 
Schmerz. Seiner Frau fehlte nicht viel, und sie 
wäre wahnsinnig geworden. 

Nachdem jedoch die ersten furchtbaren Stunden 
vergangen waren, fingen sie an zu beraten, wie 
die Tochter aus den Händen des Unflätigen zu 
befreien wäre. Sie beschlossen, das Haus und 
alles, was sie besaßen, zu verkaufen, um die Seele 
der Verlorenen zu retten. Aber alles, was sie auf 
diese Weise gewännen, würde für diese Sache 
nicht ausreichen. Selbst wenn sie sich bis auf das 
Hemd auszögen, brächten sie die Summe nicht 
auf. Das Mädchen mußte aus der Einkerkerung 
gestohlen und weit, weit über die Grenze des 
Landes hinweggeführt werden. 

Der Jude Jechiel stand sich gut mit den Bauern 
des Dorfes und unterhielt sich mit ihnen viel und 
gerne. Aber jetzt verlangte es ihm nach einem 
Stammesgenossen, nach einem, der sein Leid ver¬ 
stehen konnte, und den er um Hilfe bitten könnte. 
Mit Benjamin hatte er bis dahin wenig verkehrt; 
ihre Naturen waren zu verschieden, und sie hat¬ 
ten einander nicht viel zu sagen. Benjamin war 
aber in der ganzen Umgegend der einzige Jude. 
Jechiel machte sich auf. sattelte sein Pferd uud 
ritt nach dem benachbarten Dorfe. 

Es war im Spätsommer und zu einer vorgerück¬ 
ten Abendstunde. Benjamin hatte seinen Kram- 
laden schon zugemacht und saß in sein er Stube 
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mit einem Frohlocken im Herzen. Diesmal hatte 
er vor, zu den hohen Feiertagen nach der Stadt 
zu gehen und dort für immer zu bleiben. Wie er 
so da saß und die künftige Seligkeit genoß, hörte 
er auf einmal an sein Fenster pochen. Er erhob 
sich vom Stuhle, öffnete die Tür und sah vor 
sich Jcchicl, den Juden aus dem Nachbardorfe 
stehen. Und das Gesicht des Ankömmlings sagte, 
daß er nicht mit einer freudigen Nachricht ge¬ 
kommen war. Der Gast betrat die Wohnung und 
fing an von der schweren Strafe zu erzählen, die 
Gott ihm auferlegt hatte und wie er sein Kind 
nicht zu retten vermochte. Benjamin hörte be¬ 
drückt zu und fühlte sich wie mit einer Zange 
angefaßt. Er dachte an das Säckchen, das er 
heute gefunden hatte. Und bald flogen die Ge¬ 
danken von dem Beutel zu der eben vernomme¬ 
nen Geschichte und von der Geschichte zu dem 
Beutel. Er sprach bei sich: Du bleibst auch hier 
im Dorfe ein Jude, ein Sohn deines Volkes; die 
Unglückliche aber verfällt der ewigen Verdamm¬ 
nis, wenn man sie nicht erlöst. Sollte er nun dem 
Vater den ganzen, eben gewonnenen Schatz hin¬ 
geben? Wie war doch seine Freude groß, als er 
sich dem ersehnten Ziele so nahe sah! Hat denn 
seine Frau nicht deswegen allein das Geld ge¬ 
spart? Sollte er dem, was sein Leben ausmachte. 
entsagen? Ja, wenn er dem Bedrängten mit einem 
Viertel von dem, was ihm beschert worden war, 
helfen könnte! Er gäbe es auf der Stelle hin. Ihm 
ist aber nur mit dem Ganzen genützt. 

Jcchiel stand auf und guckte hinaus, um nach 
dem Pferde zu sehen, das draußen angebunden 
stand, er hatte sich gesagt, daß er von Benjamin 
keine Hilfe zu erwarten habe; er fühlte aber, daß 
sein Weggehen von hinnen einen Ritt in die dich¬ 
teste Finsternis bedeutet. 

In der Kirche fing es zu läuten an, und das er¬ 
innerte Jechiel an den Grund, weswegen er Ben¬ 
jamin aufgesucht hatte. In seiner Seele tat sich 
ein Tor auf, und die Schande eines ganzen Vol¬ 
kes, das verleugnet wird, fand ihren Eingang. 

Benjamin hielt den Schlüssel zu der Truhe und 
zitterte am ganzen Leibe. Er sah, daß sein Nach¬ 
bar schon Weggehen wollte und nicht Weggehen 
konnte. Und ihn stieß eine unsichtbare Hand zu 
dem Kasten, und eine innere Stimme rief: Gib 
das Geld hin! Er konnte es aber nicht tun. Erst 
als Jechiel ihm gute Nacht sagte, die Tür öffnete 
und hinaus ging, die Zügel des Pferdes faßte und 
es besteigen wollte, da packte es Benjamin mit 
einer neuen Gewalt. Er rief den Verzweifelnden 
wieder in die Stube, öffnete den Kasten, entnahm 
den Beutel und reichte ihn stumm, ohne ein Wort 
zu sagen, dem Genossen. 

So hatte sich Benjamin bezwungen und sein 
Letztes geopfert. Esther wurde aus dem Kloster 
entführt und nach einem jüdischen Flecken in 


einem anderen Lande gebracht. Hier kehrte sie 
zu ihrem Glauben zurück und wurde mit einem 
jungen Manne aus dem Handwerkerstande ver¬ 
heiratet Benjamin sollte seinen Traum nie in 
Erfüllung gehen sehen und starb als ein einsamer 
Jude im christlichen Dorfe. 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 

Aufruf 

Achenu bcnt> jisroel! 

Der Vorstand der Wiener Talmud-Thora erlaßt 
einen Aufruf, dem wir folgendes entnehmen: Nach 
fast SOjährigem Wirken ist der Wiener Tahnud- 
Thora-Verein nicht mehr in der Lage, seine Schule 
zu erhalten und die Ausspeisung der armen 
Schulkinder fortzusetzen. Es wäre ein schweres 
Unglück für die 250 Kinder, welche die Anstalt 
besuchen, für die 120 Kinder, welche täglich einen 
guten, warmen Mittagtisch erhalten, sowie für 
die Lehrer und ihre Familien, wenn diese segens¬ 
reich wirkende Anstalt geschlossen werden müßte, 
weil die Mittel versagen. Infolge dieses Not¬ 
schreies aus gesinnungsverwandtem Kreise sieht 
sich die Vorstandschaft der hiesigen Talmud-Thora 
veranlaßt eine Versammlung für 

Sonntag, den 25. Januar, vorm. 9.30 Uhr 
in unserem Verelnslokal. Klenzestraße 34, einzu¬ 
berufen, um zu beraten, in welcher Weise von 
unserer Seite den notleidenden Kindern Hilfe ge- 
bracht werden kann. Unser Ehrenpräsident. Ehnv. 
Herr Rabbiner Dr. Ehren treu wird die Güte 
haben, einige aufklärende Worte über diesen wich¬ 
tigen Gegenstand zu sprechen. 

Da rasche Hilfe geboten ist. so bittet die Vor¬ 
standschaft um vollzähliges Erscheinen aller Ge¬ 
sinnungsgenossen. 

Die Vorstandschaft der Münchner Talmud-Thora. 

Hilfe für die iüdischen Kinder Wiens. Unter den 

iüdischen Kindern Wiens herrscht größte Not; es 
fehlt vor allem an Kleidungs- und den nötigsten 
Wäschestücken. Wir richten an unsere stets hilfs¬ 
bereiten Glaubensgenossen die dringliche Bitte, 
uns alles Entbehrliche zur Verfügung zu stellen 
um die Not der Ärmsten der Armen zu lindern. 

Sammelstelle: Herzog Maxstraße 5. Rückgeh. 
(täglich von 10—12 Uhr) Auf telephonische oder 
schriftliche Mitteilung (Lilly Loewenthal. Riickert- 
straße 4/II 1.. Tel. 52565). werden die Spenden 
am Sonntag, den 25. Januar durch unsere Wan¬ 
dergruppe abgeholt. 

Die Vorstandschaft des Jüdischen Jugendvereins 
München. 

gez. Julius Dingfelder, 1. Vorsitzender. 

Der „Gesamtausschuß der Ostiuden 44 hat dank 
der Bemühungen des „Jenidzevereins“. der seine 
Räumlichkeiten zur Verfügung stellte, das Büro 
in der Hans Sachsstraße 8. Parterre Mittelbau. 
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eröffnen können. Parteien verkehr tätlich (mit 

Ausnahme Samstag) von 10—12 Uhr vormittags. 
Jldisdier Volksliederabend Adolf Handzel. Für 

den am 28. d. M. pünktlich um 7 Uhr abends im 
Konzertsaal „Museum“ stattfindenden „Jidischen 
Volksliederabend“ gibt sich in allen Kreisen 
reges Interesse kund. Herr Handzel hat — wie 
aus den uns vorliegenden Kritiken hervorgehit — 
Ln den größeren Städten als Löwe- und Schubert¬ 
sfinger schöne Erfolge erzielt. Die Kulturscktion 
des „Gesamtausschusses der Ostjuden in Mün¬ 
chen“ hat Herrn Handzel für einen „Jidischen 
Volksliederabend“ gewonnen und wird das Publi¬ 
kum diesmal Gelegenheit haben, die innigen, tie¬ 
fen nnd schlichten jidischen Volkslieder kennen 
zu lernen. Die „Breslauer Zeitung“ äußert sich 
über ihn folgendermaßen: „Herr Han dz eil ver¬ 
fügt über eine ungernein wohllautende, biegsame 
Baßstimme und tüchtige Schulung. Er liebt seine 
armen Brüder im Osten, er hat diese Lieder er¬ 
lebt und fühlt sie mit. — In restlosem Ausschöp¬ 
fen ihres seelischen und musikalischen Gehalts 
erschließt er ihren Wert auch dem, der dieser 
eigenartigen Kultur fremd gegenübersteht.“ Die 
Klavierbegleitung hat Herr Heinrich S c h a 1 i t 
übernommen. Die restlichen Eintrittskarten sind 
noch erhältlich bei: Alfr. Schmid Nachfolger. Re¬ 
sidenzstraße 7; im Büro des „Gesamtausschusses 
der Ostjuden“, Hans Sachsstraße 8 Parterre, 
.Mittelbau (täglich 10—12 vorm.) und an der 
Abendkasse. 

Haschachar. Ich muß — wenn auch mit Ver¬ 
spätung — von einer Chanukah-Eeier be¬ 
sonderer Art berichten, die im Haschachar statt- 
geiunden hat. Außer den Mitgliedern war nur 
eine kleine Personenzahl zugezogen, so daß die 
Veranstaltung einen halb privaten Anstrich trug 
und zeigte wie es gelungen ist. hier einen Kreis 
von Personen in jüdischer Betätigung aufs engste 
zusammenzuschließen. Den Hauptteil des Abends 
füllte eine lustige, ziemlich flott gespielte Komö¬ 
die aus, eine scharfe Satvre aui Assimilation 
und Taufjudentum. Die Hauptdarsteller, die Da¬ 
men Glaser. Reich. Ehrlich. Lichtenstein, Beh- 
rend. Müller, Katzenstein amüsierten sich und 
die Zuhörer aufs Beste. Fräulein Camilla Hohen- 
berger und Ehrlich trugen lustig-boshafte Spott- 
verse vor und verschonten damit kaum einen 
der Anwesenden. Ein humoristischer Dialog, von 
Fräulein Meta Lichtenstein und Frau Dr. Taubes 
gesprochen, zeigte, wie erstaunlich lebendig in 
diesem Kreis die hebräische Sprache ist. wie flott 
sie gesprochen und —• wie gut sie verstanden 
wird. Eine lustig improvisierte lokal-personal¬ 
politische Szene von den Damen Camilla Hohen- 
berger und Gina Jadesohn gespielt, beschloß das 
Programm. Beim Singen Jüdischer Volkslieder 
blieb man noch lange beisammen. R. 

Jüdischer Turn- und Sport-Verein Bar-Kochba 
Nürnberg. Die Damenriege turnt Montag abends 
von 7.30—9 Uhr. Die Herrenriege turnt Mittwoch 
abends von 7.30—9 Uhr in der Turnhalle des Real¬ 
gymnasiums. vordere Landauergasse 8. Anmel¬ 
dungen sind zu richten an unsere Schriftführerin, 
Karola Krämer. Fiirtherstraße 53/III. 

Demnächst beginnt das Turnen unserer beiden 
Kinderriegen für Kinder beiderlei Geschlechts im 
Alter von 8—14 Jahren. Diesbezügliche Anmel¬ 
dungen sind zu richten an unsere Schriftführerin, 
Karola Krämer. Fürtherstraße 53/111. 

Am Sonntag, den 25. Januar findet eine Turn¬ 
fahrt nach Maiach. Gasthaus Reichel, mit Tanz¬ 
kränzchen statt. Treffpunkt nachmittags 2 Uhr am 
Ptinzregentendenkmal. Eintritt M. 2. —. Gäste 
willkommen. 


Spendenausweis 

Münchner Spendenausweis. 

Nationalfondsspenden: Farn. D. Horn 
grat. z. Verlobung Ida Tennenbaum-H. Ertischek 
2.—; Farn. Botie grat. z. Verlobg. Scheinmann- 
Pomeranz 2. — ; Sammlung d. Z. Honig a. Hochz. 
Wolf-Glückselig 30.—; Rosa Buchaster grat. z. 
Vermählung Friedrich-Schwarzwald 2.—: Josef 
Fuchs grat. z. Verlobg. Bella Friedmann, Stutt¬ 
gart mit Moritz Stein. Pforzheim 10. — ; Elisabeth 
Mahler dankt ihrem alten Freundeskreis f. Zurück- 
holen, Hans u. Irene Kemnath f. Atelierfest u. d. 
„Namenlosen“ f. „Rahel“ 5. — . 

Palästina-Aufbau : bei Goldfarb d. Grün¬ 
span ges. 25.—. 4 , 

Gold. Buch Fritz Beniamin s. A. Edith 
Sachs. Ahlem-Hannover. Isr. Gartenbauschule 
grüßt ihre lb. Münchener u. verabschied, sich 3.—. 

Gold. Buch Ernst Cohn s. A. G log au: 
Josef Preuß grat. Friedl u. Martin Schwarz 3.—. 

Berta u. Erich G o 1 d b e r g Garten: 
Jula Motulsky. Mchn.. grat. Miriam Herrmann z. 
1. Geburtstag 1 B. 10. — . 

Friedl Myschliborski s. A. Garten: 
Berta Schorr verlorene Wette an Tante Wilschins- 
ki 10.—: Recha Misch dankt ihren Schwestern 
Berta u. Eva f. ihre Bemühungen, säet Schwager 
Gustav Nathan herzl. Beileid z. Verlust s. Mut¬ 
ter 10. — . 

Frau Klara Fränket s. A. Garten: Dio 
Vorstandschaft der Z.O.G. M. grat. z. Verlobg. 
Levv-Lichtenauer 1 B. 10. — . 

Lisi Koronczyk s. A. Garten: branzis- 
ka Löwy am Jahrestage ihr. sei. Mutter 1 B. 10. —. 

PaulaMinikess. A. Garten: Frau Berta 
Schochor z. Genesung ihrer beiden Enkel l B. 

Gesamtausschuß der Ostiuden : Farn. 
B. u, M. Diamand spenden anl. d. Hinscheidens 
Ihrer Mutter u. Großmutter 20.—.; Sarnmlg. Z. 
Honig a. Hochz. Wolf-Glückselig 70.— ; Orloff, 
Ickstattstr. 50.—; Epstein 20.—; Natowicz 5.—; 
Schummer 10.—; Lcwin 10.—: Heller 2.—; Sa- 
poschnik 100.—: Jolles iun. 10.—: Farn. Helfeld 
50. — ; I. Scheuierer anl. d. Barmizwah s. Sohn. 
25 .—; D. Horn. Thoraspende 10.—: Farn. Rauch¬ 
werg grat. z. Verlobung Tennenbaum-Ertischck, 
Heller-Mechlowitz u. z. d. Hochzeiten Lichtmann 
u. Glückselig 5. — . 

Talmud-Thora: Hochz. Brym-Neumaier 
schewa brochos ges. dcb. Herrn Mischliborsky 
200. — ; Hochz. Wachs-Schnur u. Blumenfcld 60. — ; 
Frau Berta Schochor grat. nachtr. z. Vermäblg. 
Schindler-Lichtmann 5.—: verspätete Chanukkah- 
spende von Frau B. Schochor 10. — . 

Spendenausweis Nürnberg-Fürth. 

Nationalfonds-Spenden. Ges. auf der 
Chanukkafeier b. Herrn Dr. Katz Tombola u. Spiel¬ 
gewinn 87.70; Farn. Albert Ellern kondol. herzl. Fr. 
Dr. Lehmann 2.—; Familie J. Upper grat. Adoli 
Schuhmann z. Geb. d. Tochter 2.—: dch. Hr. Vor¬ 
haus von W. H. 100.—: Farn. Körösi grat. Farn. 
Adolf Schuhmann z. Geb. d. Tochter 3.—; diesebe 
grat. Frl. Trude Herzberg z. Verlobg. 3.—: Albert 
Ellern. Jahrzeitspendc 5.—; 5 Nürnberger Blau- 
Weiße statt Chokolade auf der Fahrt 10. — . 

Gold. Buch v. Ordenstein. Paul Orden¬ 
stein grat. Adolf Schuhmann u. Frau z. Geb. d. 
Tochter 5.—. 

Hedwig Friedmann-Garten. M. Hur- 
witz-London auf den Namen seiner geliebten Tante 
Hedwig Friedmann 10 B. 100.—: Spielgewinn an 
Chanukka von Neffen u. Nichten in Dresden auf d. 
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Namen ihrer Tante Hedwig Friodmann 1 B. 10.—: 
Direktor RafaJowiez z. sc*. Andenken a. Frau 
Friedmann 1 B. 10.—; derselbe Erat. Farn. Adolf 
Schuhmann z. Geb. d. Töchterleins 5.—: dch. 
.Martha Hamburger u. Siegfried Gutmann. den lie¬ 
benswürdigen Gastgebern, Fam. N. Goldstein. 
Stuttgart 1 B. 10.—. 

Oskar Weinschel -Garten: dch. Martha 
Hamburger u. Siegfried Gutmann für frohe Stun¬ 
den bei und durch Fam. Weinschel Stuttgart 10.—. 

He r z 1 w a 1 d : Fr. Direktor Raialowicz spendet 
anl d. Todes i. beiden Schwestern Fr. Samuels 
u. F. Schuhmann 1 B. 10.—. 

Geschäfts-Echo 

Börsenbericht vom 13. bis 18. Januar 1920. Das 

Publikum sucht weiter seinen Besitz in deutschen 
Industriewerten zu de.ken. da es bei der dauernd 
sinkenden Valuta eine Schmälerung seines Kapi¬ 
tals und seiner Anlagen in mündelsicheren Wer¬ 
ten oder in Bargeld befürchtet. Andererseits be¬ 
nutzt das Ausland den tiefen Stand unserer Wäh¬ 
rung, um im Vertrauen auf die deutsche Industrie 
billig zu kaufen. Eine unbedingte Folge mußte 
eine Hausse sein, wie wir dieselbe an den deut¬ 
schen Börsen selten erlebten. Auslands- und Va¬ 
lutawerte waren nahezu ganz vernachlässigt da¬ 
gegen verkehrte der deutsche Markt unter fort¬ 
gesetzt sttfrmtecher Abwärtsbewegung der 
Kurse auf der ganzen Linie. Besonders gesucht 
waren Kaliwerte unter denen Deutsch-Kali, 
Westeregeln, Kali Aschersleben. Leopoldshall an 
erster Stelle marschierten. Augsburg-Niimbcrger 
erlebten eine sensationelle Steigerung wie auch 
andere Maschinenwerte Interesse fanden. Der 
Mjontanmarkt ging vorwiegend höher, wenn auch 
hier die Kurssteigerung erst in den letzten Ta¬ 
gen wieder zunahm. Zcllstoff-Waldhof büßten ca. 
50 Prozent ein. Farbwerte fanden Aufnahme zu 
bedeutend höheren Kursen. Harpener gingen auf 
Pariser Notierung sprunghaft in die Höhe, konn¬ 
ten jedoch ihren Höchststand) nicht behaupten. 
Hasper Eisen stiegen ebenfalls bedeutend, waren 
aber dann auf Realisationen etw'as schwächer. 
Schiffahrtswerte, vorübergehend ohne regeres 
Interesse, zogen zum Schluß der Woche wieder 
an. Oberbedarf stiegen um nahezu 60 Prozent. 
Das Augenmerk wandte sich unter der Industrie- 
toausse von den Auslandswerten ab, doch blieb 
dieser Markt fest und vereinzelt machte sich in 
Südsee-Phosphat steigende Tendenz bemerkbar. 
Schantung behaupteten ihren Kursstand unter 
Schwankungen. Es scheint hier eine Baisseposi¬ 
tion zu bestehen, die jedoch die Oberhand nicht 
gewinnen kann. Schluß 610. Der Anleihemarkt 
blieb naturgemäß nahezu unbeachtet. Die allge¬ 
meine Hausse an den deutschen Börsen brachte 
auch die Münchener Börse in eine gewaltige Be¬ 


wegung. die in einen noch nicht erlebten Hausse^ 
exorzimus geriet Besonders Porzellan Tirschen¬ 
reuth zeigten gewaltige Sprünge von 10—40 Pro¬ 
zent an einem Tag. Offsteiner Zucker hielten die 
zweite Stelle. Celluloid Wacker. Heidelberger 
Zement, Solenhafer, Maxhütte und Bing-Metall 
gaben denselben nicht viel nach. Am Samstag 
zeigte die Valuta eine leichte Besserung. Mitge¬ 
teilt von Leo Otto Hampp. Bankgeschäft Mün¬ 
chen. Kauringerstraße 11/1. 


All unseren Freunden und Bekannten herzl. 
Dank für die uns in reichem Maß erwiesene 
Teilnahme beim Hinscheiden unserer lieben 
Mutter und Großmutter. 

Fam. B. und M. Diamand. 


STELLEN-GESUCH! 

Ich suche für ein 20jähr. Fräulein, sehr intellfg., willig, 
tüchtig in Stenographieren, Maschinenschreiben bei guten 
Voikenntnissen im französischen, mit prima Ref. über seith. 
Tätigkeit Stellung auf Kontor in feinem Hause, wo sie vor 
allem eine sehr anst. Behandl u womögl. Verpflegung nebst 
Familien4nschiu0 haben kann; dieselbe eignet sich auch zum 
Verkaufe und beteiligt sich auch gerne an leichten Hausarbeiten. 
Auf großes Gehalt wird nicht gesehen, aber auf gute 
Verpflegung, Fam. Behandlung. 

Offert, an M. Neumark, Nürnberg, Bauerngasse 29 


CARL MÜLLER, MÜNCHEN 

Papier- und Schreibwarenhandfung 
Rindermarkt 10 ismaningerstr. 91 

Telefon 24855 



1 


Erstklass. Wiener 
Damenschneider 


\ 


Elegante MaBanfertigung 

Spezialität: 

j SportkostUme und Mäntel 

Mässige Preise! 

W. Ziwkowitch 

Schommerstraße 1/n 





Das Beste ist gerade gut genug! 


Hausfrauen!: 


kauft die von den Cenovis- 
Nährmittelwerken G. m. b. H„ 
Unchei-Ost, hergeslellten 


Nährmittel 


Cenovls-Haferflocken / Cenovis- Hafermehl / Cenovis-Haferkakao ✓ Cenovis- 
Kindergerstenmehl / Cenovis-Suppenwürze / Cenovis-Extrakt / Cenovis- 
Edelnährhefe / Cenovis - Suppenwürfel (Nährsuppe) / Cenovis-Bouillonwürfel 
Nach ritueller Vorschrift zubereitet 

1 Cenovis-NährmItteIwerke, G.m.b.H., München-Ostl 


!^ltllililliiUIHJUlUtlUilllllHiMililliilUl11illi!lltlimtilUi!IIHililllilUlllil 


I ui 


iiiiuiiiimminimiimiiiii: 


TnJfnjJTOTTTRTTITTTTITTTTTnTnTTHmiimjKHiiMMIJllüUhlli'.lHlllllillüülüll 1 
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BAR KOCHBA MÜNCHEN 


Turntafel 

Damen: Montag von Va 8 —io Uhr im Verein 
Turnerbund Pilgersheimerstraße «**» 
Herren: Montag von 8 —io Uhr in der 
Universität Ludwigstraße 17 
Mädchen: ( 12 — 16 Jhr.) Montag von 5 7 Uhrim 
Verein Turnerbund Pilgersheimerstr. 
Mädchen: ( 5—12 Jhr.) Mittwoch von 5—7 Uhr 
in der Klenzeschule 

Knaben: Mittwoch von 6—8 Uhr im Neuen 
Realgymnasium Klenzestraße 57 

Nachdem die Turozeiten nun endgültig geregelt sind, fordern 
wir alle Turnerinnen und Turner auf pünktlich und regelmäßig 
zu kommen. Neuaameldungen nimmt der leweilige Abteilung»* 
leiter am Turnboden entgegen. 

Die Vorstandschaft des Bar Kochba München 

Adresse; Müllerstraße 25/11 


: 


Büro für Organisation 

SCHWEHR&Co. 

Telefon 54245 MÜNCHEN Karlsplata 24 

KartenregUtcr ✓ Vertikal-Briefablage 
Neuea UNA-Registrier-System 
Büro - Einrichtungen 
Kontor-Bedarf 


Atelier Paul Fock 

München-Bogenhausen 

Holbeinstraße 1 Telephon 42827 

Werts» rar blldmassloe Photoppliie 


Sachgemäße Ausföhrung slmtl. Amateur-Arbeiten 



MACHOU 

Wäinbrand umf Liköre 

MÖNCHEN 


Erstklassige Ausführung unter Garantie, fachmännischer 
Berater bei Anschaltung «ine« Klarier» 

Ernst Kirstätter 

Klaviertechnik er und Stimmer 
SpaaUhrerketltte l KU vier- o. Hnrmooium-Repmwtureo 
Hersog»traße 50 Telephon 31015 


HC 



Gesamtausschuß der Ostjuden in München / Kultursektion || 




Eintrittskarten 1 7, 5 und 3 Mark erhältlich bei Rifred 5«hmid f1achf v Resldenzstr. 7 
und im Büro des Gesamtausschusses Hans Sachsstraße 8, Mittelbau Parterre. 


jiaisuier vüiKbiieuerdDciiu 

des Konzertsängers Rdolf Handzel 
im Konzertsaal „Museum", Promenadestraße 
am 28. Januar 1920 


Am Klavier: Heinrich Schalit 
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Wiener 

Kaffee 

National 

Say«r«tr. labnhof 
5 Uhr früh *«#fti«et 

Künstlerkapelle 

Kapellmtlstar 

A. UNGERER 



DU neueröffnete fein* Herrtn- 
Schneiderei 

v ' Lotz & Leusmann 

Theatinerstrase* 3011 / bleUi nmr 
da* Beete im niedrigsten Preise*t. 


Wiener 

Kaffee 

Deilsches Theater 


Kflnsilerkonzen 


Moderne 

Kflcheo- 

EMhmngeD 

In gediegener preiswerter 
Aaafuhnaf 

EdDord Raa 

MUnI'i Zlthee- ui Wlrt- 
•eJuft - ShrUkkuff • lUcuia 

München 

InlleierctMPisuiiStMisel 


Sudje SfÄ 

ein tüchtiges orbentlidjc® 

ö b d) e n 

für ftüdjc unb £au 0 
bei guter 'Begabung unb 
guter $$ef)anblung. 3u» 
getjfrau für gemöfjnl. 
^rb.oorf). Off.anSona® 
^ttenbecfaftrafje 5 



Das Geheimnis ti 

Ist ESPO 

Verlang«*« Sk» a> 

Erhältlich In M 
Drogerie Chswo, Müllcretr. 
Am« Heu-Drogerie 
Helena-Drogerie 

Sanitäts-Haus .Auguste* 
Augnatenstrette 113 
Reform-Drogerie, 

Augu"tenstr*0e 8 

er seit Be en Fraa 

-PUDER 

nd St« «lau««fi f 

ÜNCHEN bei: 
Dsmenfrlsierselon Kurz, 
ScbelilnrstraOe 
Rupprocht-Drog , Goiliersir. 
Marien-Drogene, 

TreppentreuetreQe 27 
Frisiersalon Streiflnger, 
M'»|ler«»reße 58 



Privat wr 

Schreibunterricht 
von Wilhelm Arnim 
Sonnenstraße 27/3. 

Proapckic gete» 20 - Pfg. - Ntrte. 



Zu vorteilhaften Abschlüssen in 

Versicherungen 

für nachstehende Ver sicherungs-Gesellschaften 
empfiehlt sich die 

Subdirektion für Bayern 

Mönchen, Promenadeplatz 10/11 * Telefon 26 928 

TEUTONIA, 

DEUTSCHER LLOYD, Sr“" 

HPR A VT Versicherung* - Aktiengesellschaft Hamburg 
(Transport- und Reisevereicherung) 

RHEINISCHE VIEHVERSICHERUNG 

auf Gegenseitigkeit zu Köln am Rhein 

Allgemeine Versicherung*-Aktiengesellschaft 
1 li 11X01 1, (Feuer, Einbruch, Aufruhr und Plünderung) 

Auskünfte und 

Vertreterbesuch bereitwilligst und unverbindlich. 


KARTONAGEN 

Messen- u. Einzelanfertigung für simt- 
liehe Geechifte- und Industrie-Zweige 

Spezialität: Zigaretten- und 
versandkartons fertigt prompt 

Mech. Kartonagenfabrik 

„MERKUR“ 

Inhaber: OSKAR WHINSCHEL 

wOhCH tw t evsfistrsfls IS / Teltfoa Wr. M9M 


[Öaienscheitel und Transformationen 

Auskunft 

in prima Wellenhaar, natürlichster Ersatz, 

| Kluge Leute erkundigen sich 

jvor der Heirat 

i'i Verwendung auch mitgebrachter Haare, erstklassiges J 

| über zuk. Person u Fa mit., 

Haus moderner Frisuren, Haarfarbungen, Kopfwäschen, Manicüre. 

1 über Ruf, Vorleben, 

♦ Vermögen, Mitgift etc- 

Wissenschaftliche Behandlung bei Haarausfall. 

Bestrahlungen mit Höhensonne. 

gSpez. Heir.-Ausk. diskret 
♦ allerorts. Auch lür Eltern 
t und Vormünder wichtig. 

1 1. Hirschfeld. Kirchen, Herzig Rndolfstr. 24 J’ T« 

i AoskDHltei „Reform“ 

X Gcbr. Nähr 

|lilflrob»rt, Zufuhrstrafie 10 


Vertat wörtlich für die Redektion: Kerl Glaser, Nürnberg; für des Anzeigenteil; H. W. St Öhr, München. 


Or»c k ead Verlag i B. Keller. Bschd rackeret, Wer zog Meist rate, JUachea. 
















































